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Großer Sieg im Westen!
Las IrinzW-e13. mtz4. Amee!orp§uni) Idle einer weiteren Dwijisn find gestern WM non

Spinal Nsnent enMeideni gMlngen und haben mehrere Batterien nerlaren. FeinbMe Angrihe gegen
nerllhiedene Stellungen brr MlaWanl lind blutig rniamengebraAn; ebrnia ist ein Bargehen Iran*
ziWer Alpenjiiger am Bagesenkamm in BreniAal zuriilkgewiesen.

8e! der Erstürmung von Chateau und Brlont bei Reims sind rroo gefangene gemacht worden. fluch
sonst wurden in offener feldschlacht Gefangene und Geschütze erbeutet, deren Zahl noch nicht zu über¬
sehen ist.

LelclMt die Kriegsanleihen.
Mieder ei« iranMesM

der deiiWen Intim.
Berlin , 16. Sept . Einen bemerkenswerten Brief

veröffentlicht der „Temps " vom 6. Sept . über das korrekte
Perhalten der deutschen Truppen in Nordfrankreich.
Staatsrat Eouver (Rouen) ,der die betreffenden Gebiete
in amtlicher Eigenschaft bereist hat, beklagt den über¬
würzten Abzug der Zivilbevölkerung von Rouen . Er
erklärt, daß sich Taten der Deutschen, wie sie aus Belgien
gemeldet wurden, im Norden von Frankreich nicht er¬
eignet hätten . (Anm. d. Ber . : In Frankreich war na¬
türlich die Mär verbreitet, daß die deutschen Soldaten
in Belgien alles verwüstet und die Bevölkerung schlecht
Gehandelt hätten .) Es wurden keine Gebäude angesteckt
Und alle Requisitionen von Fleisch, Brot usw. wurden
bar bezahlt . Als der Verkäufer eines Fahrradgeschäftes
Nicht anwesend war , nahmen die Deutschen die nötigen
drei Fahrräder erst, nachdein sie den Bürgermeister aus¬
gesucht und diesem eine Quittung darüber gegeben hatten.
Scharf gingen die Deutschen nur in Häusern vor, deren
Besitzer sich entfernt hatten , denn sie suchten überall
Proviant und werden nur zornig, wenn mail ihnen
iulchen verheimlicht oder verweigert. Herr Gouver be¬
fugt zusammenfassend, er müsse anerkennen, daß er in
ber ganzen großen Gegend, die er bereist habe, keine
Ziagen der Bevölkerung über die Deutschen gehört habe.

FndrireioerniWgnngen für LnzttrelldMer.
Berlin , Minister von Breitenbach hat angeordnet,

baß den Angehörigen der kranken und verwundeten
Krieger, die sich innerhalb Deutschlands in ärztlicher
Pflege befinden, bei Fahrten zum Besuche ihrer im
Felde verletzten oder erkrankten Anverwandten eine
Preisermäßigung gewährt wird. Diese soll in der zweiten,
britten und vierten Wagenklasse die Hälfte der gewöhn¬
lichen Sätze betragen. Bei Benutzung von Schnellzügen
A außerdem der tarifmäßige Zuschlag zu entrichten.
Bie Vergünstigung tritt in den nächsten Tagen für das
gesamte Gebiet der deutschen Staatseisenbahnen , jedoch
Nur im Verkehr mit Stationen die mehr als 50 Kilo¬
meter von dem Ausgangspunkt der Reise entfernt sind,
sN Kraft. Als Angehörige gelten : die Eltern , Kinder
Geschwister, die Ehefrau und Verlobte des verwundeten
über erkrankten Kriegers. Wer für den Besuch solcher
bie Fahrpreisermäßung in Anspruch nehmen will, muß
wch von der zuständigen Ortspolizeibehörde einen Aus¬
weis ausstellen lassen.

Segeilterong für Mfionii bei de»Rchm»-mbmtti.
. Köln, 18. Sept. Die „Köln. Vz." veröffentlicht

^Nen Bericht aus Jerusalem vom 19. August, wonach

der einheimische Kommandant die Notabeln versammelt
und ihnen aus einandersetzte, daß durch die Kriegsführung
auch der Bestand des osmanischen Reiches gefährdet
sei das sich n o t w e n d i g an eine befreundete
christliche Macht anlehnen müsse. Man solle sich
über alte Vorurteile hinwegsetzen und die wohl¬
gesinnten Christen mit Respekt behandeln. — Auf dem
Tempelplatz wird jeden Abend von den zu Hunderten
versammelter! Moslems das allgemeine Gebet für die
Erhaltung Deutschlands und Österreich-Ungarns in der
würdigsten und erhebendsten Weise wiederholt. Die
Begeisterung für Deutschland ist bei den Moslems all¬
gemein.

Smkbm FMWlkl.
Karlsruhe , 18. Sept . Ein französischer Unteroffizier

hat aus ' Dankbarheit für die ihm hier erwiesene Laza-
rettbehandluno , sowie für die Güte und Aufopferung des
Pflegepersonals einen Geldbetrag gespendet der nach
einem Beschluß des Badischen Roten Kreuzes zugunsten
armer französischer Verwundeter bei deren Entlassung
aus dem Lazarett verwendet werden wird. Die in
badischen Lazaretten untergebrachten französischen Ver¬
wundeten senden eifrig Postkarten und Briefe in ihre
Heiinat, die durch das Internationale Bureau in Genf
befördert werden. Sie bringen darin zum Ausdruck,
wie gut sie in Deutschland behandelt werden.

„Air haben keim Kries gewollt“.
Berlin , >8. Sept . Zu dem Artikel der „Norddeutschen

Allgemeinen Zeitung ", der sich gegen die Lügennachrichten
unsere schnelle Geneigtheit zum Frieden wendet, sagt
die „Tgl . Rundschau" :

Das deutsche Volk wird der „Norddeutschen Allge¬
meinen Zeitung " Dank wissen, für diese geharnischte Er¬
klärung, an der sich nicht drehen und deuteln läßt.
Wir haben keinen Krieg gewollt, nun aber da man uns
ihn aufgezwungen hat , wollen wir nichts von einem
Frieden hören, der nicht Ruhe und Sicherheit und uns
unzweideutige Klarheit aller Verhälnisse für uns und die
Welt , der nicht volle Genugtuung für uns und Ersatz
der uns abgenötigten Opfer bedeutet. Vor allem muß
das deutsche Heer jetzt mit der englischen Wegelagerer-
und Seeräuberpolitik ein für allemal aufräumen

Angriff auf die Fortsm Serin.
Berlin , 18. Sept . Der italienischen Zeitung Tribuna

wird am 12. Sept . über die Kümpfe vor Paris aus
Paris vom 11. Sept . folgendes mitgeteilt:

Die Deutschen haben gestern abend einen außeror¬
dentlich heftigen Angriff gegen den Mittelpunkt der
berühmten französischen Befestigungslinie eingeleitet, die
von Verdun nach Toul läuft . Der Angriff ist vom
Kronprinzen geleitet und von der Armee von Metz aus¬
geführt, nachdem schwere Kanonen in der Ebene von
Woewe aufgestellt worden waren . Sie haben ihr Feuer
und ihren Angriff hauptsächlich auf das Fort Eironville
gerichtet, mit der Absicht, an jener Stelle dieBefestigungs-
linien der zu Verdun gehörigen Forts zu durchbrechen.
Die Franzosen führten heftige Gegenangriffe aus.

Dazu ist zu bemerken: Das Fort Eironville ist das
südlichste Fort der benannten Sperrfortlinie und liegt
nördlich von Toul und sperrt den Weg nach Pont -ü-
Mousson—Commerey—Ligny.

Eedriilkie Stimmung in MInnd.
Wien , 18. Sept . Nach Blättermeldungen hat die

schwere Niederlage der Russen in Ostpreußen auf die
russische öffentliche Meinung einen niederdrückenden Ein¬
fluß ausgeübt . Amtlich wird zugestanden, daß zwei
Korps vernichtet worden sind. In der russischen Presse
zeigt sich das Bestreben die öffentliche Meinung zu be¬
ruhigen ; es heißt in diesem Sinne , daß diese Nieder¬
lage weder die Stimmung der russischen Armee noch
Rußland selbst bedrücken dürfe. Der Enthusiasmus , der
unmittelbar nach Ausbruch des Krieges für England
in Petersburg herrschte, hat nun eine wesentliche Ab-
schwüchung erfahren. Man erhebt gegen England den
Vorwurf, daß es seine Kräfte zur See zu sehr schone.
Man ist auch ungehalten über englische Berichterstattung
die Rußland als ()uantitö n(§gligeable behandle und
England die führende Rolle im Landkriege zuzuteilen
suche.

Aus Kopenhagen wird gemeldet, daß auch das Er¬
gebnis der schweren Kämpfe bei Lemberg in Petersburg
eine Depression hervorgerufen hat, da die russischen Ope¬
rationen nicht den erhofften Erfolg erzielt haben, sondern
an dem hartnäckigen Widerstand der österreichisch-unga¬
rischen Armee gescheidert sind. Der russische General¬
stab hat zwar versucht, die Nachricht von den schweren
Verlusten der russischen Armee und der Gefangennahme
von vielen Tausenden von russischen Soldaten zu ver¬
heimlichen, doch hat sich die Meldung hiervon trotzdem
verbreitet und dies hat die Mißstimmung noch gesteigert.
Die Zahl der in Rußland eingetroffenen Verwundeten
ist überaus groß, fodaß beispielsweise in Moskau kaum
mehr Platz zur Aufnahme der Verletzten vorhanden ist.

Die Franzosen werden still.
Paris , 18. Sept . Das letzte militärische Bulletin

besagt nichts Neues ; es wiederholt, daß auf dem linken
Flügel die feindlichen Heere „in Fühlung gekommen
seien."

Die Zeit , in der es den französischen Großsprechern
möglich war, die strategisch notwendigen Rückwärtsbe¬
wegungen unseres äußersten rechten Flügels , der sich
einer Umgehung entziehen mußte, und dessen Stellungs¬
wechsel selbstverständlich auch auf die daneben stehenden
Truppenteile nicht ohne Wirkung blieb, bis ins Lächer¬
liche zu übertreiben, scheint endgültig vorüber zu sein.
Nun werden die deutschen Stellen wieder zu Wort kommen,
nachdem in der verbesserten Aufstellung der neuen Schlacht
die nun in vollem Gang ist, der endgültige Sieg im
Marne -Gebiet sich den deutschen Armeen ganz offenbar
zuzuwenden begonnen hat . Die Franzosen verstummen
und di« Deutschen werden reden.

Erregung der mohammedanischen Welt.
In der ganzen mohammedanischen Welt gärt es.

Aus Indien kommen schlechte Nachrichten. Wenn auch
die eingeborenen Fürsten sich aus Vorsicht einstweilen
noch England gefällig zeigen, so macht das Volk doch
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aus seiner Gesinnung kein Hehl. Die Mohammedaner
befinden sich in großer Erregung gegen England und
die Hindus werden folgen.

Auch in Afrika wächst die Erregung der Mohamme¬
daner. Wie der „B . Z. am Mittwoch" aus Wien ge¬
meldet wird, wird in einem Briefe eines Wiener aus
Kairo die dortige Lage sehr ernst geschildert. Fortwäh¬
rend komme es zu Revolten auf offener Straße . Die
Regierung werde wahrscheinlich das Standrecht ver¬
hängen.

Aus Marokko meldet der „Diario de Madrid ", daß
unter den Kabylen eine ganz außerordentliche Gärung
herrsche. Bilder des deutschen Kaisers und seines Ein¬
zuges in Tanger werden verteilt . Auf dem Marktplatze
verlesen Juden und schriftkundige Araber aus dem Rif-
Telegramm, einer zu diesem Zweck gegründeten Zeitung,
die Meldungen über die Siege der deutschen und öster¬
reichischen Truppen.

Dazu meldet die „Epoca" : In der französischen
Zone von Taza und Muluga ist ein neuer Rogi aufge¬
treten, der den heiligen Krieg gegen die Franzosen pre¬
digt und die Kabylen auffordert, sich um ihn zu scharen
und die Franzosen aus dem Lande zu treiben. Der
Umstand, daß die Franzosen einige Positionen in Marokko
verlassen haben, hat wesentlich dazu beigetragen, die
Zuversicht der Kabylen zu steigern.

M Solling Wim.
Rom , 18. Sept . Ueber die Beratung der Minister

angesichts der gegenwärtigen Lage erfährt die „Eazetta
delPopolo "aus der nächstenUmgebung des Ministers des
Aeußeren Salandra , die Regierung werde sich durch die
Resolutionen der demagogischen Vereine und Straßen-
kundgebungen nicht beeinflussen lassen. Die Regierung
habe ihre Richtlinien gezogen, die sie bis zuletzt inne¬
halten werde in der Ueberzeugung, daß sie den italienischen
JrWcefsen zum Vorteil gereichen werden. Die Regierung
bleibe fest auf ihrem Posten und werde ihre Politik
weiter verfolgen, trotz der Agitation , die bereits ins
Werk gesetzt sei oder noch werde und welche die Negie¬
rung rücksichtslos ersticken werde, da sie Italiens Interessen
nur schaden würden. Inzwischen werde für den nächsten
Sonntag , den 20. September, dem Gedenktage der
Einnahme Roms , von den demagogischenElementen in
Rom wie in der Provinz große Kundgebungen geplant.
Die Regierung hat in ihrer Loyalität überall umfassende
Vorkehrungen getroffen und wird sich durch Straßen¬
kundgebungen, die auf Einschüchterung der Regierung
und Beeinflussung der öffentlichen Meinung berechnet
sind, nicht beirren lassen. (Berl . Tagebl)

Die taoicn im eigenen Lande.
Bern , 18. Sept . Ein Berner , der in dem französischen

Dorfe Roufroy-sur-Antri (Dep. Ardennes), ein Gut ge¬
pachtet hat , berichtet : Ganze Dörfer find von den flüch¬
tenden schwarzen fränzösischen Truppen geplündert worden.
10 Kühe und alle Lebensmittel habe man ihm ohne
Bezahlung geraubt . Kein Bissen Brot sei ihur für seine
Familie geblieben.

Kill lopfms« An.
Berlin , 17. Sept . Das „Berliner Tageblatt " meloet

aus Wien : Mit einem Verwundetentransport aus der
Lemberger Schlacht wurde auch ein zwölfjähriges Mäd¬
chen namens Henoch gebracht. Ein Bein war ihm durch
einen Schrapnellschuß zerschmettert worden und mußte
ihm noch während der Eifenbahnfahrt abgenommen
werden. Das Mädchen hatte während der Schlacht im
größten Kugelregen den in der Schützenlinie liegenden
Soldaten ununterbrochen Wasser gebracht.

Eiii aboetartetes Spiel.
Dem Brief eines preußischen Offiziers der Jnfanterie-

bedeckung der Kruppschen 42-Zentimeter-Mörser-Vatterie
entnimmt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " fol-
gerches:

Gestern sprach ich mit zwei verwundeten Franzosen.
In «mein Keller wurden sie nach vier Tagen gefunden.
Der eine hatte den anderen nicht verlassen wollen ; aus
Furcht wagten sie nicht, ans Tageslicht zu kommen. Die
beiden erzählten, ihr Regiment Nr. 45 sei bereits ain
30. Juli in Lastautos nach Namur gebracht. Beide
waren aus dem Fort Marchavelette bei Namur.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung bemerkt dazu:
„Die Verstärkung der belgischen Garnison von Namur
durch das 45. französische Regiment ist also bereits zwei
Tage vor der deutschen Mobilmachung erfolgt ! Schlagen¬
der kann die Berechtigung der deutschen Heeresleitung
zum Eindringen in Belgien nicht bewiesen werden. Die
belgische Regierung hat mit Frankreich ein abgekartetes
Spiel gegen Deutschland getrieben und unter dem Bruch
der Neutralität französische Truppen in ihre Festung
Namur ausgenommen, zu einer Zeit, als Deutschland

noch keinerlei kriegerische Vorbereitungen getroffen hatte.
— Sollte England diese Aufnahme französischer Truppen
in Belgien vor Beginn der deutschen Mobilmachung
gänzlich unbekannt gewesen sein ?"

Lokales und von Nah u° Fern.
Flörsheim , den 19. Sept . 1914.

— In der letzten Dienstag Ausgabe erwähnten
wir über die Tätigkeit des Herrn Bürgermeisters Lauck
während seiner abgelaufenen 12jährigen Amtszeit und
die Entwickelung unserer Gemeinde in diesem Zeitab¬
schnitt einen ausführlichen Bericht in nächster Ausgabe
zu bringen. Der Herr Bürgermeister hat nun in seiner
selbstlosen Art gebeten, von dieser VeröffentlichungAb¬
stand zu nehmen.

a Notekreuzsammlung. Die Sammlung , welche unsere
Herren Gemeindevertreter am verflossenen Sonntag in
hiesiger Gemeinde Vornahmen, hat das schöne Resul¬
tat gezeitigt, daß für den Kreisverein vom Roten Kreuz
Mk. 2531.60 gesammelt wurde. Die Summe wäre be¬
deutend höher, wenn nicht viele Einwohner auch größere
Beträge , welche sie geneigt sind monatlich weiterzuzahlen,
gezeichnet hätten.

Außer der Spende von Mk. 500.— von seiten der
Gemeinde für die notleidenden in Ostpreußen sind noch
ca. Mk. 300.— von Privaten dem Bürgermeister einge-
händigt worden.

Dies ist wieder ein Beiweis von der großen Opfer¬
willigkeit, welche in hiesiger Gemeinde herrscht.

s Hier geht das Gerücht um, daß der hier im Orte
ansässige Uhrmacher und Goldarbeiter , Herr A. Ru¬
binstein ein Russe sei. Demgegenüber sei festgestellt,
daß gen. Herr österreichischer Nationalität , also Unter¬
tan einer uns verbündeten Macht ist. Herr Rubinstein
hat Bürgerrecht in Wisnicz (Bochnin) Galizien (Oester¬
reich). — •

R Der feldmarschmäßig ausgerüstete Soldat trägt
folgendes mit sich: 1. den Tornister. In diesem ein Hemd,
eine Unterhose, vier Paar Socken, ein Paar Schnür¬
schuhe, eine Kleider- und Putzbürste, eine Fettbüchse,
Kordel und Werg, wollene Lappen und Rundholz zum
Eewehrreinigen , ferner die „eiserne Ration ", bestehend
aus einer Büchse Fleischkonserven, drei Büchsen Kaffee,
einem Salzbeutel , einem Paket Gemüs ekonserveu. einem
Päckchen Zwieback, außerdem einen Zeltbeutel mit Zu¬
behör (drei Zeltstöcke, drei Schnüren, drei Pflöcke mit
Eisenspitze) und schließlich 30 Patronen . 2. Auf dem
Tornister einen Mantel , ein Zelttuch und ein Kochge¬
schirr. Am Koppel trägt der Soldat eine Seitenge¬
wehrtasche, zwei Patronentaschen mit zusammen 90 Pa¬
tronen , einen Spaten oder ein Beil , ein Steigeisen oder
eine Drahtschere, einen Brotbeutel , eine Feldflasche, da¬
zu im Brotbeutel noch 30 Patronen In jeder Kor¬
poralschaft trägt außerdem ein Mann einen Wassersack.
In der Innenseite des Waffenrocks, vorn, leicht zu er¬
reichen, trügt jeder Mann in einer kleinen Tasche ein
Päckchen Verbandsstoff mit Binde, dabei eine genaue
Gebrauchsanweisung. Endlich hat jeder Soldat ein Ge¬
betbüchelchen seiner' Konfession bei sich. Die gesamte
Ausrüstung, einschl. des Gewehrs wiegt etwa 70 Pfund.

— Sörgenloch i. Rheinh ., 18. Sept . (Die „toten"
Krieger stehen wieder auf.) Wie wenig oft auf die selbst
in der bestimmtesten Form auftretenden Mitteilungen
über den Tod des einen oder anderen Soldaten zu ge¬
ben ist, zeigt ein Fall aus der hiesigen Gemeinde. Der
Musketier Dapper war schon in den ersten großen
Schlachten durch vier Schüsse verwundet und selbst von
Kameraden in der Front brieflich aufs bestimmteste als
„gefallen" gemeldet worden. Die Angehörigen betrau¬
erten den Krieger zu Hause aufs tiefste, bis dieser selbst
ganz unerwartet in ihrer Mitte erschien. Dapper ist
jetzt bei seinen Angehörigen eingetroffen, um bei ihnen
Heilung zu suchen. So inag es sich wohl mit gar man¬
chen privaten Todesnachrichten von der Front verhalten.
Sie mögen in gutem Glauben geschrieben worden sein,
aber es ist klar̂ daß der vorwärtsstürmende Soldat beim
Fallen seines Kameraden in den meisten Fällen nicht
bestimmt- wissen kann, ob es sich um eine tödliche Ver¬
wundung oder um eine leichtere mit vorübergehender
Ohnmacht handelt.

Heldenblut.
Hörst du die Bäche rieseln zur Nacht:
Das ist das Blut , das heimwärts rinnt
von feindlichen Bergen nach stürmischer Schlecht,
wo die Helden des Volkes gefallen sind.
Es fließt im Mond von Helm und Stahl,
bis Bächlein sich in Bächlein schlingt:
Von Prinzen und Bauern , Rekrut, General
das Herzblut wandert zusammen und singt.
Bald sind alle Wurzeln rot in» Land;
und heiligen Boden fühlt der Fuß.
Die Witwen tragen kein Trauergewand;
und die sich nicht kannten, tauschen den Gruß.
Die gaben den Gatten ; die gaben das Kind

— ihr Blut kreist mit durch Volk und Land . . . ,
Es rinnt durch die Adern des Landes und rinnt
pulst Haus an Haus und Wand an Wand . . . .

SefeMterfsne.
• Alle Sattler , Schuhmacher, die einfache Handnäh¬
arbeit verrichten können, wollen sich sofort auf der Ee-
meindekasse(Arbeitsnachweisstelle) hier melden, da ihnen
Arbeitsgelegenheit in einem größeren Frankfurter Ge¬
schäft geboten wird.

Flörsheim den 19. September 1914.
Der Bürgermeister Lauck.

A SEmde» sing Mer ei«:
Dieburger Wallfahrer Mk. 8.50
Ungenannt Mk. 5.—

„ Mk. 1.—
» Mk. 20 —

Allen freundlichen Gebern sei nochmals herzlichst ge¬dankt.
Flörsheim a. M ., den 19. September 1914.

Frau Bürgermeister Lauck.

MuutNit»«.
Ich mache wiederholt daraus aufmerksam, daß das

Betreten der Baumstücke während den Mittagsstunden
sowie beiAnbrechen derDunkelheit strengstens verboten ist.
Das Feldschutzpersonal wird in Zukunft alle Uebertre-
tungen unnachstchtlich zur Anzeige bringen.

Flörsheim a. M .. den 17. September 1914.
Der Bürgermeister : Lauck.

Aufruf
oii die Sumo  de- « (reifes liesMen.

Jünglinge , die Ihr das 16. Lebensjahr erreicht habt,
auch Euch ruft heute das Vaterland in seinen Dienst.

Wir wollen eine militärisch vorgebildete Jugend,
um im Notfälle bei einer Einrufung zu den Waffen eine
rasche Ausbildung zu ermöglichen.

Also auf ! Meldet Euch zur militärischen Vorbil¬
dung bei der Leitung der Jllgendausbikdung.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses für Jugendpflege

und des Kreiskriegeroerbandes
von Heimburg

Hauptmann im 2. Earde -Landwehr -Regiment,
Landrat und Kammerherr.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag . 0Vü Uhr Frühmesse. 8-/< Uhr Schulmesse, <H/2 Uhr Hoch-
amt. Nachm, sakram. Andacht, 3^2 Uhr Versammlung derdrei Orden.

Montag, 6!/2 Uhr hl. Messe im Schwesternhaus, 7 Uhr Amt für
Josef Born (nicht schwarz).

Dienstag. 7 Uhr Stiftungsamt für Joh . Lauck1. u. Angehörige.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 20. Septbr.
Beginn des Gottesdienstes nachmittags uni 2 Uhr.

Israelitischer Gottesdienst.
Montag, den 21. und Dienstag den 22. Septeniber.

Neujahrsfest.
Montag, den 21. September

Vorabendgottesdienst: 6 Uhr 15 Min.
Morgengottesdicnst: 6 Uhr 15 Min.
Nachmittagsgottesdienst 4 Uhr 30 Min.

Dienstag , den 22. September.
Vorabendgottesdienst: 7 Uhr 00 Min.
Morgengottesdienst : 6 Uhr 15 Min.
Nachmittagsgottesdienst: 4 Uhr 30 Min.
Festausgang 7 Uhr 10 Minuten.

Vereins -Nachrichten.
Turnverein. Sonntag 20. Sept . Auszahlung der Unterstützung bei

KassiererW. Mohr von 1- 4 Uhr.
Arbeitergesangverein Frisch Auf. Morgen nachmittag 4 Uhr Ver-

samnilung im Kaisersaal.

Sii$$er upfeiwein
per Glas 10 pfg.

Karthäuser Hof-

Cm hübsche3-ZiinMWhiiM
evtl , mit Mansarde in neuerbautem Hause u. i. d. Nähe
der neuen Schule ist zu vermieten. Näh . Exped.
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♦ ♦
E Feiertagehalber bleibt mein Geschäft ch-
f Montag, den 21. u. Dienstag, den 22. Septemberj
♦
♦

geschlossen.

♦ Schihhm S. Mn . Wrslieini
Orabenstr -asse 10.♦♦

Dachdecker-Arbeiten
in Schiefer, Ziegeln etc. nimmt entgegen und führt

prompt aus

3. Gör. m,  ZnOelkerinMer.
Yanptftratze 57.

Damen - , MäclcKen- uncl ^ in^er - tlüle
in jeder Preislage und Geschmack.

fierren-Strcb- und filz-Ktite =s ^.-... =
in größter Auswahl zu allerbilligsten Preisen. Riesenauswahl in
Kravatten, Vorhemden, Kragen, Manschetten , Taschentücher, Hosen¬

träger, Socken , Mützen und Dauerwäsche etc.Cilinderbüte.
£bapoglaques.

•Kaufen Sie am Platze , dann
kaufen Sie billiger wie im

Warenhaus.

HeikMSNN'S
Memreilöm

SMSei 'WSitP 6
zu kaufen.

———Ia*********

Eandwirfscbl.Maseblnenu.Geratef
Gras - und Getreidemäher , Selbstableger , Binder , Heu¬
wender, Säemaschincn , Häckselmaschinen, Kartoffel -Ernte¬
maschinen mit u. ohne Gabelführung , Pflüge aller Art, Schäl¬
maschinen, Hack-Häufelpflüge , Kultivatoren , eiserne Eggen,
Dickwurzmühlen, Kartoffelquetschen , Futterdämpfer , Jauche,
pumpen. Strohschneider usw. Komplette Anlagen für Land¬
wirtschaft und Pumpanlagen mit Motorbetrieb , Repara¬

turen aller Art , großes Ersatzteillager , Schleiferei.

LMmWM. MMmWkik Wmml
Telefon 216. Nüsselsheim a. M . Telefon 216

Mainzer MuMairsdemie.Opern-u.Orcbesterscbuie
Kirchplatz 7. pari.

Direktion : A. Stauffer und E . Eschwcge.
Vollständige Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst.
Opern - und Chorfchule. — Kinder - und Schülerorchester.

Klavierlehrerseminar . — Organistenschule lUebungsinstruinente ).
Lehrerin für Gesang und Oper : Frau Rehkopf-Westendorf.

25 erstkl. Lehrkräfte . — Eintritt jederzeit—Honorar 75—350 Mark
Neuaufnahme täglich von 10—12 und 2—5 Uhr.

Zur  Einmachzeil!
Feinster Weinessig per Liter 28 -J,
Feinster Einmachessigp. Liter 15 -J,

Alle Einmachartikel empfiehlt
Franz Schichtei.

gegen Syphilis,
Geschwüre , Flechten,Harn

röhrenleiden,EhrIich=Hata 606
Dr. med.

“' "' Tagende Q“ a
Original -Abfüllung der

tognacbrennerei Scharlachberg
G. m . b . H., Bingen a . Rh.

In Flörsheim zu haben bei:
Drogerie Schmitt

Eine schöne (der NeuM
entsprechende)

3Z!MMM0ÖNW
ist zu vermieten.

MAINZ , Schnsterstr . 541.
Sprechstunde

tägl 9—1 n.  6—i/28
ansser Montags.

jüvj n,

Tefertagebalber bleibt meine Bäckerei
Montag«. Dienstag

geschlossen.
_ LEO MARX.

MlW unö Sienstoo
bleibt mein Geschäft ,Feiertagehalber*gMWeti.

Sulius Metzger. WMWnitze.

Zwischen
Ztr - Mk. 2.25 werden gegen sofortige Kassa in Waggon
geladen. Bestellungen nimmt entgegen

Frz. M , BleWrade.

Zu  mieten gesucht
Eine 2- oder 3-Zimmerwohnung von ruhigen Mie¬

tern in der Nähe der Bahn.
Näheres Expedition.

Zwetfchen
per Zentner2 so Mk. werden«nächste Aoche«
veriaden— Nähere Jluskunfr erteilt

3. £. ffnger.
Ein guter

Dagher
Näh . Expedition.

zu kauten gesucht. Zu  ertragen in der€xped
Arzt, ZZMNklVöUllW WWWWWMUWWMWMWMMWU

itt der Nähe der Bahn ist zu ver¬
mieten. Näh . Exped.

ZL jBer-letift
Personen , welche

sich zur Gewinnung von
Abonnenten auf die bekannten
llsteggenüo rfer - Blätter
eignen, wollen sich wenden an

den Verlag derMsggendotter-Diätter
München, Perusastrahe 8.

Kriegs-hatten
lempfiehlt

HeimM Zreisblllh
i

Neuheit!
Kriegs-Notizbuch

fiir Iftililär und Cipii mit Teldpo$tbe$timmungen
2 Karten von den Kriegsschauplätzen

unentbehrlich für jeden im Felde Stehenden
a Stück io ?kg.

zu haben bei

heinrlcb Dreisdach.
Karthäuserstraße 6.

MO

i Kath . Weil Ww. Flörsheim 8
Einkaufszentrale L01Z & SOHERR Mainz, für ca. 80 Zweig-Geschäfte.

Preise genau wie im Hauptgeschäft.
Kurz-, Weiß«, Woll«und Modewaren. Nur noch Grabenstrafce 20 D

Zur Ausrüstung empfehle-
HEMDEN in grosser Auswahl . UNTERHOSEN , UNTERJACKEN.

SOCKEN, STRÜMPFE , HOSENTRÄGER , FUSSLAPPEN.

mimimmmmZ (MMMMMSü
m



. 39 Illustriertes Unterhaltungsblutt.
Kchnlfrei!

Sieg! Sieg! Mit ljfllrn Jubeltönen
Erschallt rs rings in Stadt und Land,
Eg jauchzet seinen Kcldensöhucn
Degeistcrt zu das Ltatcrlaud.
Im Westen ist der Feind geschlagen!
Im Osten steht die Sache gut!
Lion Mund zu Mund hört man es sagen
Lind neu belebt sich aller Mut.

Die Glochen Künden non den Türmen:
„Zurückgeworseu ist der Feind,
jtnd gegen seine Festen stürmen
Die deutschen Stämme treu vereint!"
Doch auch die Jugend soll verspüren
Wie groß der Sieg gewesen sei,
Lim recht cs zu Gemüt zu führen
Gab einen Schultag man ihr frei!

Wie brauste da ein Heller Jubel
Ins tausend Kindrrherzen auf
Llud unter nngeheurem Trubel
Gings trnppivris heim in schnellem Lauf.
Die Mütze in den Lüsten schwenkend
Pries laut begeistert man den Krieg,
Dabei im inneru Kerzen denkend:
„Ein Jahr lang jeden Tag solch Sieg!"

Ja, ja, in unsrer Jugend stechen
Der Kräste wirklich noch sehr viel,
Llnd die zur rechten Zeit zn wcchcn
Sei jeden dentscheii Mannes Ziel;
Dan» mögen, gegen»ns zn streiten,
Der Feinde noch so viele sein,
Eg steht dann scst zn aste» Zeiten
Die Wacht am Kregel und am Rhein!

Julius Bernau. Schulfrei nach Verkündung der großen Siege unserer Truppen vom westlichen Kriegsschauplätze.

jll£



Das Augr des Herr».
Roman von Hans 2t. Osman.

(Fortsetzung.) (Nachdrucl verboten,)

„Jan . mein einziger Jan, " fliisterte
Annemarie ihm unter Liebkosungen
ins Ohr, „Janneck, sprich noch heute
mit meinem Vater — hörst Du, noch
heute. Wir müssen heiraten, bald!
Hörst Du ! Worauf warten wir noch
— jeden Tag kannst Du nach Koin-
schütz, was willst Du noch länger auf
dem jämmerlichen Malchentin bleiben?
Jan , hörst Du mich?" — „Was hat
denn mein kleiner Liebling heute?"

Koczierowski streichelte die glänzend
schwarzen Haare des Mädchens. „So
sei doch ruhig, Schatz, in den nächsten
Wochen gehe ich von Malchentin fort
und dann wird alles in Ordnung
gebracht."

„Gehst Du sicher?" Ter Blick des
Mädchens bohrte sich mit leidenschaft¬
licher Frage in seine Augen.
„Du, Jan , wenn Du mich
je betrügen würdest! Du
weißt doch, daß Dein Mal-
chentiner Vorgänger, der
Sinske, wieder völlig her¬
gestellt ist. Er war neulich
hier beim Vater. Er hatte
Nenhof besichtigt, das er
eventuell kaufen lvill, um,
lvie er sagt, wenigstens et¬
was vom früheren Malch-
witzer Besitz in den Händen
zu haben. ,Dcr ist natürlich
auf Dich schlecht zu sprechen.
Und deshalb habe ich ihm
auch nicht geglaubt, ivas er
sagte. Aber wenn es wahr
wäre, Jan , wenn es wahr
lväre —"

„Was in aller Welt soll
denn wahr sein?" Koczie-
rowski ivar etwas bleich ge¬
worden, als er die Frage
hervorstieß. — Er kannte
Janina Woitek seit feiner
Schlarentiner Zeit, und er
wußte, daß das leidenschaft¬
liche junge Mädchen zu
allem fähig sein würde, wenn
sich ihm irgend etwas in den
Weg stellte. „Nun, was soll

Lebensmittelversorgung von Berlin auf dem Wasserwege: Dampfer mit
einer Ladung von Kolilköpfen.

Abmarsch feldmarschmäßiger
Krankenpfleger der freiwilligen

Sanitätskolonne.

lvahr sein, dummer Lieb-
ling?" fragte er nochmals
mit einem etwas gezwunge¬
nen Lächeln.

„Daß Du mit der jungen
Malchwitz angebandelt haben
sollst." -

„Angcbandelt — ich mit
der jungen Malchwitz? Wer
sagt das?"

„Nun, eben Sinske —
Sinske behauptet,die Spatzen
in Götzow Pfiffen es bereits
von den Dächern. Er meinte,
Du seist ein schlauer Junge,
der sich da ins ruppige, aber
doch warme Nest setzen wolle."

„Der Kerl soll mir büßen
—" Jan von Koczierowski
war innerlich von Herzen
froh, daß er seiner Verlegen¬
heit in Wutausbrüchen gegen
Sinske Luft machen konnte.
So gelang es ihm, Janinas
Argwohn zu ersticken.

Als er nach Hause ritt,
war seine Stimmung bei

weitem nicht so rosig, als sie es vorher
gewesen ivar. Finster grübelte er nach
einem Auswege aus der peinlichen
Situation , in der er sich befand. In

Ausbildung Berliner Kriegsfreiwilliger.

vierzehn Tagen sollte seine Verlobung
veröffentlicht werden. Warum war Ja-
tiina nicht die Erbin von Malchentin,
anstatt daß sie die Tochter eines ein¬
fachen Försters ivar, der durch die
Gnade seines Brotherrn den Titel
„Oberförster" führte?

10.
Als Koczierowski zwei Tage später

im alten Stuckcrwagen des Barons vor
dem Stevenhagener Hause vorfnhr, fand
er schon die ganze Jagdgesellschaft ver¬
sammelt. Der einzige der Gäste, der
ihm noch fremd, ivar ein vornehmer,
großer Herr, dein man den Offizier
sofort ansah. Koczierowski war einiger¬
maßen verwundert, als der Konsul
Freiland ihm den Fremden als einen
Malchwitz vorstellte.

„Sind Sie denn mit den Mal-
chentiner Malchwitzens verwandt?"



Landwehrleute senden ihre Zioilklcidcr im Pappkarton nach Hause.

fragte er ihn. „Ich habe immer gedacht, der alte Baron wäre
der letzte seines Namens . Ich erinnere mich nicht, jemals etwas
von anderen Malchwitzens gehört zu haben."

„Wir stammen natürlich aus Malchentin , aber es tst schon
laitge her, daß wir mit dem Stammhause in Verbindung ge¬
standen haben. Mitte vorigen Jahrhunderts hat es irgend¬
einen törichten Familienstreit gegeben, durch den meine Lime
mit der älteren Malchentiner Linie auseinander gekommen ist.
Mein Vater und der damalige Malchentiner haben sich wegen
irgendeiner Erbschaftssache ent¬
zweit- Aber ich glaube , es ist
jetzt an der Zeit , daß das
Kriegsbeil endlich begraben
wird — außer dem „alten
Baron ", wie Sie ihn nennen,
bin ich der einzige Malchwitz,
der noch existiert. Den Ulan,
der im vorigen Jahre so plötzlich
starb, habe ich leider nie per¬
sönlich kennen gelernt . Soviel
ich weiß, hat er eine Tochter
hinterlassen —"

„Fräulein Annemarie — sie
wohnt bei ihrem Großvater
in Malchentin -" — Koczierowski -
antwortete ziemlich trocken und
einsilbig. Dieser plötzlich aus¬
tauchende Vetter Annen,aries
kam ihm etwas unerwartet,
und er konnte sich ihm gegen¬
über eines unangenehmen Ge¬
fühls nicht erwehren . Herr von
Malchwitz hatte in seinem Wesen
so etwas Sicheres , Bestimmtes,
wie ein Mensch, der in absolut
klaren und festen Verhältnissen
ausgewachsen ist. Koczierowski
fühlte solchen Leuten gegenüber
stets eine Art Neid und wurde
ihnen gegenüber infolgedessen
unsicher. Er war deshalb froh, als es zur >?agd ging-
Der Konsul hatte „lappen " lassen — „etwas früh ", wie er sich
seinen Gästen gegenüber entschuldigte, aber er . wollte den
Winter in Aegypten ziibringen und vorher wenigstens noch
etwas von seiner Jagd haben.

„Außerdem," wandte er sich zu Koczierowski, „wird Herr
von Malchwitz jedenfalls in nächster Zeit Ihr Nachbar. Er
will mir nieii, Stevenhagen abkaufen. Ich kann mich doch
nicht genügend um den Besitz bekümmern, und ihn bloß so als
Jagdrevier zu halten , das wird mir aus die Dauer doch zu
kostspielig." ..

„Ist er denn so vermögend ? .
„Er muß wohl. Seine Mutter war e,ne Hamburger Pa¬

triziertochter . Wenn ich nicht irre , eine Ohlendorf , und Sie
wissen, gegen die Hamburger sind wir Stettiner doch nur arm¬
selige Schlucker. Er scheint übrigens etwas vom Abenteurer
in sich zu haben.
Trotz seines Ver¬
mögens hat er
jahrelang bei der
Schutztruppe ge-
standen.Zuletzthat
er den Feldzug in
Südwest mitge-
macht, da scheint
er sich einen leichten
Knacks weggeholt
zu haben, und will
sich nun dauernd
hier in Deutsch¬
land niederlassen."

„Wie ist er da
nur gerade auf
Stevenhagen ver¬
fallen ?"

„Nun , das liegt
eigentlich nahe- Stevenhagen ist ein alter Malchwitzer
Besitz — der Großvater von dem jetzigen Malchentiner
hat cs noch gehabt, und ich finde es nur verständlich, wenn die
alten Familien danach trachten, ihre alten Güter wieder in die'
Hand zu bekommen. Uebrigens glaube ich, daß er gerne auch
Malchentin erwerben würde."

Man war ebeir an den ersten Lappen angelangt , il»d der
Jagdherr mußte seine Aufmerksamkeit seinen Pflichten als
Gastgeber zuwenden, sonst wäre ihm wohl das spöttische Lachen
Koczierowskis ausgefallen, das seine letzte Bemerkung hervor¬
gerufen hatte . „So , so, mein Herr , also der reichgewordene
Protz möchte sich gerne das alte Familiengut zurückerwerben
— nun , da dürften Sie sich wohl etwas verrechnet haben.
Sie -kommen ein halbes Jahr zu spät — abgesehen davon, daß
Sie kaum eine allzu freundliche Aufnahme in Malchentin finden

dürften ." — Zufällig erhielten
Koczierowski und Baroii Malch¬
witz benachbarte Stände . Der
Pole hatte so Muße , den Manii
zu beobachteil, als sie neben¬
einander auf ihre Plätze gingen.
Selbst der Neid mußte einge¬
stehen, daß der „Protz", wie er
ihn inilerlich nannte , eine höchst
einnehmende Erscheinung war-
Hochgewachsen lind dabei doch
schlank, mit schmalen Hüften,
stand er über sechs Fuß in
seinen Schuhen ; sein rassiges
Gesicht, das an dic Züge des
alten Barons erinnerte , war
von der Sonne gebräunt und
hatte einen wagemutigen , ener¬
gischen Ausdruck. Das An¬
sprechendste an dem Gesichte
aber waren die stahlblauen
Augen, die in einem merkwür¬
digen Kontrast zu der dunklen
Hautfarbe standen-Diese Augeii
sahen Nieist mit einem gut¬
mütig -spöttischen Blick in die
Welt, aber sie bekamen einen
warmen Glanz , wenn ihr Besitzer
sich für etwas interessierte.

Das empfand Koczierowski,
als Herr von Malchwitz mit

ihm zusammen zu den Ständen schlenderte und noch einmal
das Gespräch aus die Malchentiner brachte. , ,

„Das arme Mädchen," meinte er, „es muß kein leichtes
Leben sein, da in dem einsamen Hause ganz allein mit dem
alten , verbitterten Manne . Mein seliger Vater erzählte mir,
daß er einen schweren, hartnäckigen Kampf mit dem Großonkel
gehabt hat . Es handelte sich um eine Testamentsklausel , nach
der Malchentin , solange es Malchwitze gäbe, nicht aus der Fa¬
milie fallen solle. Obgleich dainals gar keine Veranlassung
dazu für ihn bestand, diese Bestimmung abzulösen, hatte sich's
der alte Wedig Malchwitz doch in den Kopf gesetzt, meine Linie
ganz auszuschließen. Er hatte sich mit seinem Bruder , meinem
Großvater , wegen irgendeiner längst vergessenen Sache über-
worfen iind übertrug nun diesen Groll auch auf den Sohn.

Mein Vater war dainals noct) ein ganz junger Mensch und
konnte sich Wohl des Prozesses, der schließlich entstand, nicht so

annehmen . Es ist
daiin zii einer Art
von Vergleich ge¬
kommen, der für
uns wohl pekuniär
recht günstig war.
Der Malchentiner

mußte meinen
Vater noch einmal
auszahlen,das ein¬
zige, was er er¬
reichte, War, daß.
von unserer Seite
in die Streichung
der Erbklausel ein¬
gewilligt wurde.
Es lag damals
eben kein Grund
dafür vor, iveit
die Malchentiner

Nachfolge durch Jürgen Malchwitz gesichert war . Heute -
aber hier ist mein Stand , also Weidmannsheil , Herr von
Koczierowski."

Damit ging Malte seinem Stande zu.
(Fortsetzung folgt.)

Frauen uud Kinder als Helfer bei der Ernte.



1. Bild oben:
Zur Eroberung von Namur . Blick
auf die Stadt , im . Vordergründe
die Befestigungen . In vcchältnis-
mäszig kurzer Zeit wurde die Er¬
oberung der dritten belgischen
Maasfestung , nachdem Lüttich und
Huy gefallen,bewerkstelligt.Dadurch
lvar die ganzeMaasliuic in unseren
Händen und dem Einmarsch der
deutschen Truppen in Frankreich

stand nichts mehr entgegen.

2. B i l d oben:
Slatin - Pascha quittierte seinen
Dienst als Generalinspekteur des
Sudans . General Freiherr von
Slatin . Pascha, der vor wenigen
Wochen in Wien seine Vermählung
gefeiert hat , befand sich ans dem
Wege nach Aegypten, als ihn die
Nachricht von der Kriegserklärung
Englands an Oesterreich erreichte.
Er stellte sich daraufhin seinem
österreichischen Vaterlande zur

Verfügung.

3. B i l d mitte:
Rast deutscher Truppen in den
Straßen einer belgischen Ortschaft.

4. B i l d unten:
Deutsche Patrouille in einem ge¬

stürmten belgischen Dorf.
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